
Zeitschrift: Zappelnde Leinwand : eine Wochenschrift fürs Kinopublikum

Herausgeber: Zappelnde Leinwand

Band: - (1924)

Heft: 23

Artikel: Wem gehören die Titel?

Autor: Roellinghoff, Willy

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-732275

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 07.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-732275
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


©roteSïe allein auf biefeui einzelnen Srtd aufbauen, ben natürlich jeber Silm=
tedjniîer feunt, oor beffen 9lnwenbung man fid) offenbar geniert, weil er benn
bod) gar ju alt unb fimpel erfdjeint." (Sftat. 3tg.)

J^id>orÊ> £)ij
ber bie ipaupfrofte beP 3of)n ©form in bem ©oibwpwSitm //©er ^Jîondj unb bie ©efaflene"

Derfbrperf, bei einer Begegnung mit ©ertrenf fjalbßaine, bem ©ot)n
beë 33erfajferb/ ©ir .(pafböaine.

ÎDem gehören bie »Titel?
S3on Sr. SSillt) fftoeïtingljoff.

Sitel finb nirg'enbS fo feljr Söürbenäeidjen, tote im gilm. Sie SBürbe,
bie ein $ilm beanffwudjen barf, läfst fid) meiftenS fd)on au§ ben Sitein
ablefen, bie iljm beigegeben finb. Sßomit freilief) nidjt gefagt werben foil,
baff ein gilm oljne jeben Sitel — man bat fid) biefeS Sçperiment belannt*
lieb bereits geleiftet — würbeloS fei.

28tU man ben äßert ber Sitel im gilm ermeffen, fo mufs man wiffen,
wie fid) bie ©eburtsweben eines gilmS äußern. @S beginnt bamit, baff ber
e

Groteske allein auf diesem einzelnen Trick aufbauen, den natürlich jeder
Filmtechniker kennt, vor dessen Anwendung man sich offenbar geniert, weil er denn
doch gar zu alt und simpel erscheint." (Nat. Ztg.)

Richard Nix
der die Hauptrolle des John Storm in dem Goldwyn-Film „Der Mönch und die Gefallene"

verkörpert, bei einer Begegnung mit Derwent Hall-Caine, dem Sohn
des Verfassers, Sir Hall-Eaine.

Wem gehören die Titel?
Von Dr. Willy Roellinghoff.

Titel sind nirgends so sehr Würdenzeichen, wie im Film. Die Würde,
die ein Film beanspruchen darf, läßt sich meistens schon aus den Titeln
ablesen, die ihm beigegeben sind. Womit freilich nicht gesagt werden soll,
daß ein Film ohne jeden Titel — man hat sich dieses Experiment bekanntlich

bereits geleistet — würdelos sei.
Will man den Wert der Titel im Film ermessen, so muß man wissen,

wie sich die Geburtswehen eines Films äußern. Es beginnt damit, daß der
h



I 9îegiffeur eine Sbee aufgreift, bie if)m filmifcf) bermertbar erfdjeint. S). f).,
er lieft entmeber bor bem @infd)Iafen ein SSud) ober ber Seftor feiner ©efell«

J} fdjaft erjäfjlt ifjrn bon einem foldjen ober aber ein ©djriftfteHer, ber ©elb
braucht (Eommtaudh bor!), gibt ihm fein 33udj in bie §anb. 3fn biefem
93uc£je foH fid) eine für ben giltn geeignete 3bee borfinben. ®§ braucht aber
fein S3ucf) ju fein, auch ein gilmmanuffript genügt, meiftenê fogar fdjon ein
fogenannteS „©rpofe", ba§ in breiten ©trieben, mit ober ofjne Slftglieberung,

i ben fÇiltnbortourf bringt. 2lllen biefen SBaufteinen ift ein§ gemeinfam : bafj
i fie fidj nod) nidjt ju einem iöaumerf jufammenfügen, fonbern nidfjtê anbereê
i finb, al§ ber SSruc^teiï eine§ gunbamenteê be§ fommenben QÜlmS, bie Ssbee.

?ln btefer gefunbenen Sbee -mirb fe^t meibfid) herumgefjadt. ©chriftfteüer
unb 9tegiffeur gefjen an bie 9trbeit. Sunädjft macht ber ©djriftfteHer ober

1 Dramaturg ba§ opus bramatifd), ober jergliebert e§ in 3lfte. Sann Ecmmt
ber Oîegiffeur unb fagt, bafj bie ©adje ganj anber§ berfaufen müffe. Ser

I ©chriftfteder änöert feine Slrbeit ben SBünfcljen be§ jRegtffeurê entfprechenb
I um. Sßenn bann ba§ iftegiebud) enbfid) fertiggefteKt ift, bann finbet man

: nidjt feiten, bafj e§ eigentlich ganj anberê auêfefjen müfjte unb — fängt
mieber bon born an. 93ieOeidf)t hat man auch bergeffen, ben @efid)t§punften
be§ ©elbgeber§ gebüljrenb Rechnung ju tragen ober aubere». énblicl) ift
ba§ Blanuffript aber bod) fertig. Sa§ fjei^t, bie einzelnen ©jenen finb

i filmifcf) niebergetegt. 2Ba§ fie berbinbet finb aber nod) nicht bie Sütel, bie
i mir fpäter auf ber Seinmanb lefen. finb probiforifdje Smifchenfchrifien,

bie erft richtig gebrechfeit merben rnüffen, um bie 33ilber in itjrer 2Birfung
i ju fjeben. Sie rnüffen aud) toofjl über manche logifdje Unjulänglidjfeiten

hinmegiragen unb foldje SSilbcr erfe|en, bie au§ gelblichen ©rünben, ober
meil fie bie £>anbiung ju fef)r bef)nen mürben, megbleiben. gum 39eifpiel:
Sütel: 9Jlap geht jum 93all; §err in Oüatf unp gpttnber bor bem ©piegel;
lächelt felbftjufrieben. Sütel: S)er SQÎaêfenbaH im Sllfajar übertraf alle ®r»

martungen. Eingang jum SSaHofal mit Ueberfdjrift : Sllfajar; Biap fommt
mit jmei Samen am Slrm au§ bem ßofal bie Sireppe herunter. — billiger
fann ba§ Sireiben auf bem ïïîaêfenbaH mirflicf) nicht gejet'gt merben!

@§ fdjeint mir nun bon großer 2Bid)tigfeit ju fein, bah biefe Sitelpro»
biforien fo umgeftaltet merben, bajj fie — um e§ furj ju fagen — mert
finb, gefefen ju merben. ©cf)on ba§ Söort „Sitel" ift etma§ Ungeheuerliche^.
@tma§ S3Iöbfinnige§, Unfünftlerifche§. SBenn ich ein gürft bin, fann ich
meinen ©efretär jum 9led)nung§rat machen unb gebe baburd) ju erfennen,
bafe er jmar ebenfo fubaltern bleibt mie früher, aber meine§ SBohlmoHenS
ficher fein barf. 2scf) acf)te ihn nicht befonber§ hod), benn er ift nid)t§ 2Bert*
boûeê für mich, aber ich bulbe ihn. Slefjnlich fieht e§ mit bem Sitel im
au§. 3)tan bulbet ihn.

Ser Dîegiffeur bulbet ihn nur, er ift ihm ein ©inbringling, ber fiel) in
feiner fünftlerifdjen ©phäre ber Silbgeftaltung breit madjt. Unb fdjmapp —
fdhneibet er ihm hinten unb born ein 3ipfeld)en ab, fooiel mie möglidh- ©ehr

jum 3orne ber ßopieranftalien, benen ba§ „3!Jtetrage=©chinben" ©eminn
bebeutet.

Ser ©dhriftfteller, ber bieüeid)t bie ^bee unb ba§ ÜJtanuffript gegeben

hat, muh biefe Sranêfufion feine§ literarifchen §erjblute§ in ba§ Dtiroana
platter ©ebanfenlofigfeit leiber aud) bulben. Safür hol er bann aber ba§

iftecht, nath ©rfcheinen be§ "^n Seitungen bie ©rflärung jugehen ju
laffen, bah er für bie Söerftümmlung feineê ©ebanfenmerfeê nicht berant=

l

j Regisseur eine Idee aufgreift, die ihm filmisch verwertbar erscheint. D. h.,
er liest entweder vor dem Einschlafen ein Buch oder der Lektor feiner Gesell-

: schaft erzählt ihm von einem solchen oder aber ein Schriftsteller, der Geld
braucht (kommt auch vor!), gibt ihm sein Buch in die Hand. In diesem
Buche soll sich eine für den Film geeignete Idee vorfinden. Es braucht aber
kein Buch zu sein, auch ein Filmmanuskript genügt, meistens sogar schon ein
sogenanntes „Expose", das in breiten Strichen, mit oder ohne Aktgliederung,

l den Filmvorwurf bringt. Allen diesen Bausteinen ist eins gemeinsam: daß
sie sich noch nicht zu einem Bauwerk zusammenfügen, sondern nichts anderes
sind, als der Bruchteil eines Fundamentes des kommenden Films, die Idee.

An dieser gefundenen Idee -wird jetzt weidlich herumgehackt. Schriftsteller
und Regisseur gehen an die Arbeit. Zunächst macht der Schriftsteller oder
Dramaturg das oxus dramatisch, oder zergliedert es in Akte. Dann kommt
der Regisseur und sagt, daß die Sache ganz anders verlaufen müsse. Der

î Schriftsteller ändert seine Arbeit den Wünschen des Regisseurs entsprechend
I um. Wenn dann das Regiebuch endlich fertiggestellt ist, dann findet man

nicht selten, daß es eigentlich ganz anders aussehen müßte und — fängt
wieder von vorn an. Vielleicht hat man auch vergessen, den Gesichtspunkten
des Geldgebers gebührend Rechnung zu tragen oder anderes. Endlich ist
das Manuskript aber doch fertig. Das heißt, die einzelnen Szenen sind

i filmisch niedergelegt. Was sie verbindet find aber noch nicht die Titel, die
wir später auf der Leinwand lesen. Es sind provisorische Zwischenschriften,
die erst richtig gedrechselt werden müssen, um die Bilder in ihrer Wirkung

5 zu heben. Sie müssen auch wohl über manche logische Unzulänglichkeiten
hinwegtragen und solche Bilder ersetzen, die aus geldlichen Gründen, oder
weil sie die Handlung zu sehr dehnen würden, wegbleiben. Zum Beispiel:
Titel: Max geht zum Ball; Herr in Frack und Zylinder vor dem Spiegel;
lächelt selbstzufrieden. Titel: Der Maskenball im Alkazar übertraf alle
Erwartungen. Eingang zum Ballokal mit Ueberschrift: Alkazar; Max kommt
mit zwei Damen am Arm aus dem Lokal die Treppe herunter. — Billiger
kann das Treiben auf dem Maskenball wirklich nicht gezeigt werden!

Es scheint mir nun von großer Wichtigkeit zu sein, daß diese Titelprovisorien

so umgestaltet werden, daß sie — um es kurz zu sagen — wert
sind, gelesen zu werden. Schon das Wort „Titel" ist etwas Ungeheuerliches.
Etwas Blödsinniges, Unkünstlerisches. Wenn ich ein Fürst bin, kann ich
meinen Sekretär zum Rechnungsrat machen und gebe dadurch zu erkennen,
daß er zwar ebenso subaltern bleibt wie früher, aber meines Wohlwollens
sicher sein darf. Ich achte ihn nicht besonders hoch, denn er ist nichts
Wertvolles für mich, aber ich dulde ihn. Aehnlich steht es mit dem Titel im
aus. Man duldet ihn.

Der Regisseur duldet ihn nur, er ist ihm ein Eindringling, der sich in
seiner künstlerischen Sphäre der Bildgestaltung breit macht. Und schwapp —
schneidet er ihm hinten und vorn ein Zipfelchen ab, soviel wie möglich. Sehr
zum Zorne der Kopieranstalten, denen das „Metrage-Schinden" Gewinn
bedeutet.

Der Schriftsteller, der vielleicht die Idee und das Manuskript gegeben

hat, muß diese Transfusion seines literarischen Herzblutes in das Nirvana
platter Gedankenlosigkeit leider auch dulden. Dafür hat er dann aber das

Recht, nach Erscheinen des Films den Zeitungen die Erklärung zugehen zu
lassen, daß er für die Verstümmlung seines Gedankenwerkes nicht verant-



wortlidj fei. Pa§ äufjerft wichtig unb intereffant ift, unb bem gümteil ber

Leitung Piel piaf; loftet, bisweilen fogat gelefen wirb.
Unb ba§ Publilum? Sem Publilum ift ber Süel in feiner feigen gotm

meiftenS erft redjt eine Störung be§ bilbijaften ©eniefjenS. Seien mir ge=

recfjt : biefe ©leidjgültigleit beS PublilumS gegenüber bem Site! grünbet
fid) nidjt juin menigften barauf, bafj baë Publitum an bie Sogil im Silm,
ad), gar fo geringe Slnfprüdje fteüt. S§ lommt itjm im großen unb ganjen
weit mehr barauf an, unterhatten ju werben, als ein logifdjeS fiunftwerl
in ficE) aufsuneljmen. 2llfo aud) beut Publilum ift ber Sitel §ecuba. Pit
einer Stuênatjme: wenn er nicht ber Aufgabe ber logifcljen Sinbung bient,
fonbern fetbft ItnterijaltungSmittel ift. SaS gilt natürlich an erfter Siede

oon bem tjumoriftifdjen Site!, ber bureaus nicht nur im fogenannten gilm=
luftfpiel feinen Pah finbet.

SieS Sine: Pit Sdjriftftetter oetwaljten un§ energifcf) gegen bie Pif$=

tjanblungen, bie jenes Portgebilbe im Silm ju ertragen hat, ba§ man in
gebanlenlofet Panier „Sütel" heifjt. Pir Petlangen, bah man bem Publi»
tum (nidjt nur bem Publilum im Ufapalaft am $00) sunächft einmal gutes,
einwanbfreieS Seutfdj su tefen gibt. Sann aber wünfdjen mir, bah bem

©ebanfen, bem Pitj, ber lünftterifdjen $orm, piats gemacht wirb. Samit
foQ gemih nidjt ettentangen Smifdjenromanen ba§ Pott gerebet werben.
Senn ber jjilm gehört nun einmal in ber ^»auptfaclje bem SSilb. Slber

gerabe, weit e§ barauf antommt, in wenig Porten ißieleS unb ©ebanlen=
ooKeë su fagett, muh baS §anbwetlSmähige in ber Sitetfaffung berfchwinfcen.
Sin tRegiffeur mag im Stanbe fein, einen fÇilm su erfinben, ober einem
Dîomane nadjsuetnpfinben, ohne ben Schriftftefler su brauchen; et mag einen

$ilm bon 5000 Peter ÉBiïb für 23ilb au§ bem ßurbellaften säubern, ohne
ben SdjriftfteÜer su bemühen. Slber — bie Sitetfaffung ift nicht feines
Slmteë. §ier giW nicht, bas SSilb su fehen, fonbern ben ©eift be§ Portes.
Pein ©ott, SdjciftfteUer finb genügfame ßeute: fie werben gewih nichts
bagegen hüben, bah ber Dtame beS jJiltntegiffeurS fünfmal fo hod) unb brei=

mal fo bid auf ben piataten, Programmen, §aupttiteln ufw. gebrudt wirb,
al§ ber be§ Sd)riftfteOer§. (SS.=3- a- P)

* *

©er Äbling.
Sadte ift ber bollenbete St)b be§ „öieblingS", Per ihn fieht, intereffiert

fid) für ihn prioat. Pan beneibet feine Sltern, feine greunbe, bie $ilmge=
feüfcljaft um ihn. Pa§ mich betrifft, fo möchte ich ein Heiner ßauSbub fein
unb mit Sadte Soogan im IRinnftein um Siech' unb ^orntnöpfe fpielen.
Sogar ernfte Pänner fallen ähnliche Pünfdje bereits berfpürt, wenn auch

nicht geäuhert hüben.
(jadie ift ba§ einsige Punberlinb, ohne bie fanfte, lächerliche Sraurigleit

biefeS SerufeS. Senn jjjadie ift lein breffierteS Punberlinb. Sr ift nidjt
einmal Sdjaufpieler —= in bem Sinne, bah et eine „tRoKe" fpielte. Pie
anbete ßinber weniger intereffante Srlebniffe hüben, fo erlebt jjadie Soogan
lauter fpannenbe, wehmütige, merlwürbige Singe. 5lnbere Sinber erleben

foldje ©efdjidjten in ber Phantafie. Sfadie lebt eine phantaftifdje Pivllichleit.
Sabei wirb er pfjotograpijiert, gefilmt. SS finb Paturfitme. Sbenfowenig,
wie ber SSltmo fpiett, wenn er gefilmt Wirb, ebenfowenig fpielt Sfadie
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wortlich sei. Was äußerst wichtig und interessant ist, und dem Filmteil der

Zeitung viel Platz kostet, bisweilen sogar gelesen wird.
Und das Publikum? Dem Publikum ist der Titel in seiner jetzigen Form

meistens erst recht eine Störung des bildhaften Genießens. Seien wir
gerecht: diese Gleichgültigkeit des Publikums gegenüber dem Titel gründet
sich nicht zum wenigsten darauf, daß das Publikum an die Logik im Film,
ach. gar so geringe Ansprüche stellt. Es kommt ihm im großen und ganzen
weit mehr darauf an, unterhalten zu werden, als ein logisches Kunstwerk
in sich aufzunehmen. Also auch dem Publikum ist der Titel Hecuba. Mit
einer Ausnahme.- wenn er nicht der Aufgabe der logischen Bindung dient,
sondern selbst Unterhältungsmittel ist. Das gilt natürlich an erster Stelle
von dem humoristischen Titel, der durchaus nicht nur im sogenannten
Filmlustspiel seinen Platz findet.

Dies Eine.- Wir Schriftsteller verwahren uns energisch gegen die

Mißhandlungen, die jenes Wortgebilde im Film zu ertragen hat, das man in
gedankenloser Manier „Titel" heißt. Wir verlangen, daß man dem Publikum

(nicht nur dem Publikum im Ufapalast am Zoo) zunächst einmal gutes,
einwandfreies Deutsch zu lesen gibt. Dann aber wünschen wir, daß dem

Gedanken, dem Witz, der künstlerischen Form, Platz gemacht wird. Damit
soll gewiß nicht ellenlangen Zwischenromanen das Wort geredet werden.
Denn der Film gehört nun einmal in der Hauptsache dem Bild. Aber
gerade, weil es darauf ankommt, in wenig Worten Vieles und Gedankenvolles

zu sagen, muß das Handwerksmäßige in der Titelfassung verschwinden.
Ein Regisseur mag im Stande sein, einen Film zu erfinden, oder einem
Romane nachzuempfinden, ohne den Schriftsteller zu brauchen; er mag einen

Film von 5000 Meter Bild für Bild aus dem Kurbelkasten zaubern, ohne
den Schriftsteller zu bemühen. Aber — die Titelsassung ist nicht seines

Amtes. Hier gilt es nicht, das Bild zu sehen, sondern den Geist des Wortes.
Mein Gott, Schriftsteller sind genügsame Leute: sie werden gewiß nichts
dagegen haben, daß der Name des Filmregisseurs fünfmal so hoch und dreimal

so dick auf den Plakaten, Programmen, Haupttiteln usw. gedruckt wird,
als der des Schriftstellers. <B,-Z. a. M.)

Der liebling.
Jackie ist der vollendete Typ des „Lieblings". Wer ihn sieht, interessiert

sich für ihn Privat. Man beneidet seine Eltern, seine Freunde, die
Filmgesellschaft um ihn. Was mich betrifft, so möchte ich ein kleiner Lausbub sein

und mit Jackie Coogan im Rinnstein um Blech- und Hornknöpfe spielen.

Sogar ernste Männer sollen ähnliche Wünsche bereits verspürt, wenn auch

nicht geäußert haben.
Jackie ist das einzige Wunderkind, ohne die sanfte, lächerliche Traurigkeit

dieses Berufes. Denn Jackie ist kein dressiertes Wunderkind. Er ist nicht
einmal Schauspieler -- in dem Sinne, daß er eine „Rolle" spielte. Wie
andere Kinder weniger interessante Erlebnisse haben, so erlebt Jackie Coogan
lauter spannende, wehmütige, merkwürdige Dinge. Andere Kinder erleben
solche Geschichten in der Phantasie. Jackie lebt eine phantastische Wirklichkeit.
Dabei wird er photographiert, gefilmt. Es sind Naturfilme. Ebensowenig,
wie der Eskimo spielt, wenn er gefilmt wird, ebensowenig spielt Jackie
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